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Zum Dienst des Priesters 1n eıner sakularen Umwelt

Die tolgenden Hınweıse erheben nıcht den Anspruch eines systematıischen Vorge-
ens S1e greifen einıge Beobachtungen un Erfahrungen auf mıt dem Zıel,
Orıentierungshilfen für eın Lernen gewınnen, das Fähigkeiten für den Diıenst
des Priesters Öördert. Da der Dıiıenst des Priesters prıimär als Dienst der
Gemeinde verstehen 1St, wırd VO  a} der KoLumoni1a der Gemeıinde 1ın den Trel
Grundfunktionen Martyrıa, Lıiturgia un Dıakonia dUu>S  Chnh

Martyrıa
Dıi1e säkulare Umwelt wırd VO denen, die 1ın ıhr als Christen leben wollen,

prımäar nıcht als gegnerisch erfahren, sondern als verständnıslos. „Man“ kommt
hne Religion un Glaube recht gul klar Das gilt zunehmend auch für die
SOgeNaANNTLEN Grenzsıtuationen un für den Autbau moralischer Überzeugungen.
Dıie säkulare Umwelt hat aum dagegen, WeEeNnNn 6r 1ın ıhr Christen &1bt; sS$1e
ann damıt NUur wen1g oder nıchts anfangen. Die Christen stehen dem
Verdacht, eıne Überlieferung weıterzugeben, auf die 11an recht gul verzichten
annn Die chrıistliche Gemeıinde steht weniıger in eıner Konkurrenzsituation
Gruppen mıt anderen Grundüberzeugungen; S1€e sıeht sıch mehr VO eıner
Gleichgültigkeit gegenüber SOgeNaANNTLEN etzten Fragen umgeben.

Das Christsein 1n dieser Umwelt 1St aut die Dauer nıcht möglıch hne die
erfahrene Überzeugung, den anderen vorauszuhaben nıcht im Sınn eıner
Besserwissere1 der Sar eıner moralıschen Überlegenheit, ohl aber im Sınn eıner
Begabung un Berufung, Erinnerungen hüten un vergegenwärtigen, diıe tür
die einzelnen Menschen un die menschliche Gemeıinschaft wichtig, Ja Sanz
wichtig sınd ber eın L1LUT detensıves Glaubensbewußtsein hinaus, das 1ın der
Auseinandersetzung miıt der Aufklärung den Glauben VOT kritischen Anfragen der
Vernuntft rechttertigen suchte, 1st eın offensives Glaubensbewußtsein ertorder-
lıch, das seınerseıts kritisch den Verzicht auf die Kräfte un Hoffnungen des
Glaubens anfragt.

Die christliche Gemeinde mMUu VO  3 etwa tolgendem Bewulflstsein epragt se1ın:
Gottes Geschichte mıt dem Menschen 1sSt nıcht Ende:;: auch ın eıner Umwelt, ın
der CGsott 1im öffentlichen BewulfStsein un be] sehr vielen einzelnen Menschen
VETSECSSCH Ist; 111 Gemeıinden, die ıhn erinnern un ıh als „Heıl für die
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Menschen“ wırksam bezeugen. Der einzelne Christ mu{ VO dem Bewulfstsein
gepragt se1n: Ich bın beruten, mı1t un 1n HHSCETr Gemeıiuinde Zeichen VO  a} Gott für
dıe anderen se1ln. Der Priester braucht eıne Beziehung dieser Berufung der
Gemeıinde nıcht L1UT seıner eıgenen Berufung. Das 1St der geistliche Schutz

jede orm des Klerikalısmus.
W as für dieses Bewußtsein inhaltlıch ertorderlich ISt: ann INa  } „Heılswissen“

NEHNNEN emeınt 1St eıne exıstentielle Vertrautheit damit, W 1e€e Gott ın der eıgenen
Geschichte, 1n der Geschichte einzelner Menschen, der Kırche und der Menschheit
aufriıchtend, erneuernd, C« Wege eröffnend, befreiend, vergebend wırksam 1st
un: darın etztes eıl anbrechen alt Dıies se1 erläutert.

Voraussetzung für Heıilswissen 1St zunächst überhaupt eıne Vertrautheit mıt
dem menschlichen Leben ın der Spannung 7wischen Freude un Trauer, Hoffnung
un Angst, Leben un Tod Daiß das Leben 1ın dieser Spannung zugelassen,
Wahrgenommen un besprochen wiırd, 1st in eıner sakularen Umwelt nıcht mehr
anzunehmen. Wo 111l sıch hne CGott einrıichtet, mu{l INan auf die Hoffnungen,
dıe 11Nan L11UT aut (5Otf richten kann, verzıchten. Die diesen Hoffnungen ENTISPrE-
chenden Sehnsüchte bleiben ungepflegt. Nıcht mehr dıe orofße Freude für alle 1St
der Horızont des Lebens, sondern eın relatıv erfreuliches Leben, das sıch mıt dem
Verzicht auf Gründe ZU Jubeln einrichtet. Es wırd 1L1UT och besprochen, W as für
den Menschen machbar un planbar 1St ber die Freuden un: Nöte, dıe nıcht
bearbeithbaren Problemen verdinglıcht werden können, wırd geschwıegen. W as
I11Nan verschweıgt, annn aber auch nıcht werden. Hıer hıltt nıcht, den
Menschen das Unheıle ıhrer Sıtuation einzureden. Es hılft eher, S$1e herauszuruten
In 2um mehr zugelassene Lebenswirklichkeit un Lebensmöglıichkeıt. Christen
sınd 1ın dieser Sıtuation beruten, Anwiälte der Sehnsüchte des Menschen se1in.
Diese Sehnsüchte lassen annn auch leiıden der Klutt zwıschen ıhnen un uUunNnscrer

Wirklichkeit. Dieses Leiden 1St ann aber realistischer un: menschlicher als eın
SOgCENANNLES glückliches Leben, das me1st 1mM Rückzug 1n dıe möglichst heıle kleine
Welt des Prıvaten mıt dem Rücken ZU Leıid der anderen erlebt wırd

Christliches Heılswissen meınt 1n der Spannung zwıschen der Herrlichkeit
un:! dem Elend des Menschen eıne Vertrautheit mıt heilsamer Wırkung, die VO  w der
Begegnung mıt Jesus Christus 1n seinem Wort, ın den Zeichen seıiner Nähe, iın der
Glaubensgemeinschaft ausgeht. Christen bleiben 1n sakularer Umwelt LU hrı-
Sten, WEeNnNn S1e bezeugen können: Unser Glaube hılft uns leben; 6S geht VO  m unseren

Begegnungen mMIıt Jesus Christus eıne Kraft für Leben Aaus, die vielen
Menschen mıt uns tehlen annn un die WIr ıhnen dringend wünschen ZU

Beispiel für ıhre Ehe der tur das Durchhalten 1mM Engagement für den Frieden. Dıie
Hoftffnung, die WIr uns 1m Glauben für uns un: für die Geschichte ZUSaASCH
un geben lassen, wiırkt sıch bereıts 1er un: heute aus, daf S1e unls als Menschen

Nıcht, da{fß WIr der uNseTC Gemeıinde damıt einfach heil] werden: aber
doch, dafß WIr (Jott als den erfahren, der heilend u1nls handelt.
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Wiıchtig 1St 1er eıne Orıentierung 1m tolgenden Spannungsfeld: einerseıts das
allgemeıne Heıilswirken Gottes auch den „anderen“ dankbar wahrnehmen
(nıcht exklusıve Heıilsgemeıinde), andererseıts aber das besondere Handeln Csottes

den Glaubenden bezeugen (posıtıve Glaubens- der Heilserfahrung). Wenn 065

W1e€e be] manchen Überinterpretationen der Theologie arl Rahners L1UT och
darum gınge, anderen das eıl aufzudecken, in dem s1e sıch schon ımmer un
überall befinden, würde dıe Verkündigung des Evangeliums ZU interpretatıven
Luxus. Es LUut dem Menschen, der nıemals 1L1UT 1m eıl ist;, sondern ımmer als auch
unheiler Mensch iın ımmer auch unheiler Welt lebt, gul un: manchmal
rettend Zut, sich nıcht 1Ur eiınem namenlosen, unbekannten Geheimnıis seınes
Lebens, sondern dem Gott un Vater Jesu Christiı an  en dürtfen.

Die heute tatsächlich manchmal iıntlatiıonäre ede VO „Erfahrung“ 1St
ziemlich sıcher mehr als eıne Mode Es mu 1Ur näher geklärt werden, welche
Erfahrungen 1m Zusammenhang mı1t Heılswissen gemeınt sınd Erfahrungen mıt
Trauer, Glück un Sehnsucht (allgemeıne Heıls- un Unheilserfahrung) un:
Erfahrung mıt EINEUCIICHN; aufgerichtetem Leben 1ın der glaubenden Begegnung
mıt Jesus Christus (Glaubens- der Geisterfahrung). Ertahrenes Heılswissen
können Priester nıcht alleın ber theologisches Fachwissen autbauen. Bıblisch-,
historıisch-, systematiısch- un praktisch-theologische Aussagen mussen hıneinfin-
den in die eıgene Exıstenz, un ZW ar ın dıe selbst ertahrene un manchmal erlittene
Spannung zwıischen Heıl un Unheıl. Zur Vermittlung andere Menschen 1St
Sympathıe muıt diıesen erforderlich: sıch mıiıtftfreuen un mıiıtleiden. Ofrt WITF':! d INan

überhaupt ErSE danach suchen mussen, un Ww1e un mıt WEEIN Leben 1m
Miıtleben un 1im Gespräch ausgetauscht werden kann, da{fß Leid un Freude,
Irauer und Hoftffnung, Sehnsüchte un TIräume zugelassen werden. Der Priester
mu Erfahrungen 1m ben geNaANNTLEN Sınne sammeln, selbst eın Erfahrener werden
un mıt anderen Erfahrungen austauschen, ıhnen ıhren Erfahrungen
helfen un dem Austausch VO Erfahrungen dıenen können. Er mu{ möglıchst
auch 1im Austausch stehen mMı1t Menschen, die nıcht ZUuU „inneren Kreıs“ der
Gemeıinde gehören, erfahren, WwW1€ 6S ıhnen mıt ıhrem Leben ergeht. Hıer
liegt übrıgens 1m Leben des Priesters eıne für das eıgene Lernen wichtige Chance
des Hausbesuchs.

Lıturgia
Fur eıne Gesellschatt, dıie HAT och die Möglichkeiten des Menschen verhandelt;

1sSt der Verlust des Festlichen charakteristisch. Mıt dem „Fest  I 1ST 1er gemeınt das
gemeiınsame Begehen VO  e) Lebenshoffnungen un Gründen der Zustimmung Zu

Leben, die allen Ciinden ZUHT: Resignatıon un Verweigerung entgegengehalten
werden können. Fuür das öffentliche Bewußfßtsein ın sakularer Umwelt sınd Feste
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arbeıitsfreien Zeıten geworden hne eınen gemeınsam geteilten Inhalt Freude
un Hoffnung.

Dıie christliche Gemeıinde verwiırklicht sıch un 1Sst Zeichen tür ıhre Umwelt
nıcht zuletzt durch iıhre Feste, ınsbesondere ihren Urtfeiertag, den Sonntag. Die
Gemeıinde freut sıch dabej nıcht 1L1UT mıt den Fröhlichen, sondern auch mıt den
Trauernden un: Beladenen. Lebenskraft un Lebenshoffnung werden ıhr Uu-
EIT,; wenn S1e S1e symbolisch begeht un vergegenwärtigt. Darum braucht eıne
Gemeıinde eıne entschiedene Kultur ihrer Glaubenssymbole. Nıcht zuletzt ihre
Sonntage (aber auch die Feıer der Krankensalbung, der Ehe der die der Versöh-
NUuNg; auch das Morgen- un Abendlob) haben die Christen iıhrer Umwelt VOTraus
Eın Leben, In dem Lieder auf CGottes Antänge mıt uns un aut die darın verheißene
Vollendung werden können, 1sSt eın anderes Leben als das, das eın
Gottesloh kennt. Andererseits zeıgt sıch, da{fß Glaube, der unbegangen un
ungetfeiert bleibt, seıne Kraft verliert. hne lebendige un: gelebte Beziehung 7A8

Sonntag oibt 65 1n säkularer Umwelt aut die Dauer eın Christsein un eın
christliches Gemeindeleben.

Der Priester mMuUu selbst eiıne Beziehung ZU est überhaupt un: annn eıne
existentielle Vertrautheit mıt den primären Symbolen des Glaubens aufbauen,
mıt seınem Diıenst der Gemeıinde helfen, Feste teıern, Lebenssituationen auf
Hoffnung hın begehen un sıch symbolisch verständıgen. Dıie Defizite In
diesem Bereich sınd oft begründet ın eıner fast Salr nıcht der Liturgie orıentlierten
Theologie, ın einem och immer wırksamen rubrizistischen Denken un 1n
austallenden Lernprozessen 1mM symbolisch-musischen Bereich (unter Einschlufß
der eıgenen Leibhaftigkeit). Die Intentionen der Lıturgiereform, die Sakramente
wıeder als gottesdienstliche Fejiern (nıcht N1Uur als gültıg gespendete Gnadeninstru-
mente) erfahrbar machen, 1St VO  w} vielen Priestern nıcht rezıplert. Kaum eıne der
vielen gedruckten Predigtvorlagen artıkuliert, dafß die Gemeıinde ZUr Feıier ıhres
Sonntags versammelt 1St, un oıbt Hılfen, den verhandelten Predigtinhalt In der
tolgenden symbolischen Handlung wıederzufinden. Vielleicht wırd ]jer auch die
Frage wichtig, WwW1e€e für den Priester, für den der Sonntag bzw dessen Vorbereitungauch Arbeitsbelastung iSt, eıne Kultur seınes Sonntags als Feıiertag möglıch un
notwendiıg 1St

Dıakonia

Die christliche Gemeıinde ın säkularer Umwelt 1st ın der Regel nıcht mehr Träger
tradıtioneller diakonischer Instıtutionen. Dıie meısten diakonischen Funktionen
der volkskirchlichen Gemeinde sınd aut kommunale Träger der übergemeındli-
che Instıtutionen übergegangen. Zum eıl führt 1es eınem Rückgang des
diakonischen Selbstbewußtseins der Gemeıinden. iıne Gemeıinde, die
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diakonischen Instıtutionen 1St; mu{ß damıt aber och nıcht diakonisch t_
wickelt bleiben. Es annn 1 ıhr die Bedeutung der alltägliıchen, beruflichen un
politischen Diakonie ıhrer Gemeindemitglieder verstärkt 1Ns Bewulfstsein treten

Alltägliıche Diakonie wird VOT allem in den Famılıen, aber auch mıt Nachbarn un
Freunden gelebt. In tast allen Gemeinden oibt s Christen, die 1ın eiınem diakon1-
schen Beruf stehen (Krankenschwestern, Sozialarbeıter, Arzte UuSW.), un ZW alr

meıstens in nıcht mehr kırchlichen Instıtutionen. Die Gemeıinde annn un: soll der
Ort se1ın, von dem her diese Christen ıhre berufliche Praxıs als Praxıs VO Getauften
verstehen und leben Ahnliches oilt für dıe politischen Charısmen eıner Gemeinde.
Die Fucharıistie iınsbesondere 5Sonntag 1St der Raum, in dem diese Diakonie
gesammelt wırd (dıe eigentliche Kollekte). Sıe wırd hineiıngenommen 1n dıie
Hingabe Jesu, VO  } ıhr her eCuec Kraft un Inspiration bekommen. Diese

Inspiration können un! sollen Chrısten 1ın eıne säkulare Umwelt einbringen, die
Z W alr auch vieltältige Formen des IDienstes Nächsten kennt, 1ın der aber
unbekannt bleibt, woher unausschöpfbare Kräfte un Verheifßungen tür diıesen
Dienst kommen können. Dies verweıst auf eıne 1ın HIASCBEGT Sıtuatıiıon besondere
Diımension christlicher Diakonıie. 1)a viele Note VO Menschen innerhalb und
außerhalb der Gemeinde heute nıcht mehr Zuerst 1m Bereich der unmıittelbaren
Lebensbedürfnisse lıegen, haben Aufgaben 1im Bereich der Martyrıa und Liıturgıia
auch dıe Dımension der Sınn- un Trostdiakonie.

Dafi in der Praktischen Theologıe Fragen der Diakonie der Chrısten un ıhrer
Gemeıinden relatıv wenı1g bearbeiıtet un besprochen werden, ISt NUr Z eıl 1n
der großen Ausdifferenzierung dieser Diszıplın un den tür dieses breıte Feld NUr

sehr begrenzt verfügbaren Kräften begründet. Hınzu kommt sıcher auch, da{fß die
Diakonie zeıtweıse diakonische Institutionen delegiert wurde. Um das diakoni-
sche Selbstbewulfstsein der Gemeıinden ördern, brauchen Priester eıne Bezıe-
hung den vielfältigen Weısen, in denen Christen ıhre Diakonie auch hne
kirchliche Organısatıon leben Sıe mussen, obwohl S1e ott z1emlich selbstverständ-
ıch VO  e anderen werden, Sensıibıilıtat für die alltägliche Diakonie entwık-
keln, durch die Tische gedeckt, Wäsche un Wohnung gerein1gt, Kinder un
Kranke umsorgt werden. Sıe mussen 1im Austausch leben mıt Chriısten, dıe ıhren
sozıalen, pflegerischen, arztlichen Beruf nıcht ‚anuhe als Job un ıhr politisches
ngagement nıcht 1U 1m Eıgeninteresse, sondern auch als christliche Praxıs
leben suchen also als Leibhaftigwerden der Zuwendung (sottes ın der /7uwen-

dung VO  ) Menschen, dıe für ıhn verfügbar werden. Die Diıakonie der Gemeıinde
wiırd gerade OfIrt gefördert, der Priester eıne geistliche Wertschätzung der
bereıts 1ın der Gemeinde gelebten Diakonıie selber übt un ann auch vermıitteln
annn
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KoLjmon1a

Christen 1in sakularer Umwelt, die ımmer ın der Dıiaspora leben, brauchen die
Glaubensgemeinschatt, dıe Versammlung ZUT Feıjer ıhres (sottes un die Erfahrung
der Beheimatungen eıner geschwisterlichen Gemeıiuinde b7zw 1in ıhren Gruppen.
Nur aus der Gemeinschaft heraus können die einzelnen ıhre Sendung wahrneh-
inen. Dabe!] zeıgt sıch, da{ß außer der Erfahrung der Gemeıinde bzw der kleinen
christlichen Gemeinschaft auch dıe Erfahrung der Gemeiinschaft mıt anderen
Gemeinden un ıhren Chrısten, Ja mıt der ganNzcCh Kırche gesucht wiırd Weıl dıe
Gemeinde in säkularer Umwelt als kleine Gemeinde sıch immer auch Ww1e€e ın der
Fremde erfährt, braucht S$1e kırchliche Heımat un Stüutze durch andere (Gemeıln-
den Ihr Kleinseıin annn eiınen Schutz VOT Selbstgenügsamkeıt bedeuten un: S1e für
ıhren Ort ın der Kırche öffnen.

Die KoLlmon1a der Gemeinde besteht dabe] nıcht alleın 1mM formalen FElement der
gegenseıtigen Beziehungen. Dıie Beziehungen zwıschen vielen Menschen 1ın säkula-
Ter Umwelt sınd ZU eıl auch darum brüchig, weıl die Inhalte der Kommunıi-
katıon entweder recht vordergründıg bleiben der keine Überzeugungsgemein-
schaft ermöglıchen. Kolmon1a der Gemeinde 1st Verbundenheit 1m Glauben, also
eine Zusammengehörigkeıt, die VO CGott geschenkt un gewirkt wırd

Der Priester 1ın diesen Gemeıinden mMUu ZU eınen Menschen 1ın der Gemeıiunde
zusammentühren un An anderen offen seın für die Beziehung zu anderen
Gemeinden un ıhren Priestern. Nıcht das Pfarramt miıt seınem WrO 1St Zentrum
der Gemeinde, sondern die Raume, in denen INan mıteinander fejert un: spricht
un Besuche empfängt. Hıer MU: der Priester Anwalt der Inhalte se1ın, dıe eıne
Gemeıinde als Kolmon1a autbauen. Dıie meılsten Fähigkeıten, die der Priester für die
KoLlmon1ia der Gemeinde braucht, mu 1mM Grundbestand mıtbringen, weıl S1€e
allein durch organısıertes Lernen nıcht vermıtteln sınd Auft der Basıs eıner
kommunikativen Grundausstattung ann ann ohl eın Leben hındurch gelernt
werden, Gemeinschaft als Glaubensgemeinschaft (nıcht NUur als Freundschaft mıt
Sympathıischen) suchen un leben Und CS annn Kıirchlichkeit 1ın dem Sınn
gelernt werden, dafß eiınem nıcht LLUT der eıgene Kreıs wichtig 1St; sondern auch dıe
Suche anderer, christliche Sammlung un Sendung heute leben
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